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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 19. Januar. 


Inland. 


Berlin den 17. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Chef⸗Präfidenten, Freiherrn von 
Manteuffel in Magdeburg, zum Wirklichen 
Geheimen Rath mit dem Prädikat „Excellenz“; 
und den Stadtrath und Syndikus Philipps zu 
Elbing zum Ober⸗Vürgermeiſter daſelbſt auf ſechs 
Jahre zu ernennen. 

Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Albrecht 
iſt von Rom hier eingetroffen. 


(Eingeſandt.) 

Poſen. — (Ueber den Zuwachs der Be⸗ 
völkerung in Poſen. Ein Nachtrag zu dem 
Artikel Po. Zig. No. 9. d. J.) — Seit dem Jahre 
1830 hat die Volkszahl in der Stadt Poſen um 
circa 12,000 Seelen zugenommen. Davon kom⸗ 
men: 1) auf die Geburten 56300), 2) auf die eins 
gewanderten Gewerbtreibenden 2373, 3) auf die 
eingewanderten vermögenden Privaten 39, 4) auf 
die eingew. Maurer- und Zimmergeſellen und Tage⸗ 
löhner 3958 %. Letztere Klaſſe, nämlich Maurer⸗ 


) Die Richtigkeit dieſer Angabe dürfte zu bezwei⸗ 
feln ſeyn; im Jahr 1842 betrug der Ueberſchuß 264, 
im J. 1841: 277; in allen früheren Jahren (mit 
Ausnahme der Cholera⸗Jahre) durchſchnittlich nur 
200. Somit wuͤrde der Ueberſchuß der Geburten in 
den letzten 13 Jahren nicht 5630, ſondern hoͤchſtens 
gegen 3000 betragen. . Anm. d. R. 

) Sind dieſe 3958 eingewanderten Maurer- und 
Zimmergeſellen und Arbeiter auch wirklich ſaͤmmtlich hier 
geblieben, oder nicht vielmehr nach und nach einge 
wandert und zum großen Theil auch wieder er 
wandert? Soll die Summe richtig ſeyn, fo müflen 
die Wiederausgewanderten von den Eingewanderten 
in Abzug gebracht werden. Anm. d. 


und Zimmergeſellen und Tagelöhner zogen die For⸗ 
tiſtkations⸗Anlagen in ſo bedeutender Zahl hierher, 
und von dieſen ſind nun bereits 120 Wittwen und 
371 Waiſen vorhanden. Aus dieſen Angaben geht 
genügend hervor: daß die Kommune nicht, — nach 
der Anſicht der Red. d. Ztg., wie fie in ihren logi⸗ 
ſchen Bemerkungen andeuten wollte — durch Ver⸗ 
mehrung ihrer Volkszahl gewonnen haben könne ), 
vielmehr iſt es Thatſache, daß die Armenkaſſe und 
alle ſtädtiſchen Inſtitute ſeit Beginn der Fortiſika⸗ 
tions-Arbeiten über ihre Kräfte in Anſpruch genom⸗ 
men wurden, indem einer heilloſen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmung gemäß Individuen, wenn ſie auch nur 
24 Stunden in Lohn und Arbeit geſtanden, von der 
Kommune verforgt werden müſſen, falls ihre Er⸗ 
nährer zur Arbeit unfähig geworden, oder auch mit 
Tode abgegangen find, ) 


**) Der Herr Einſender giebt aber gar nicht an, 
um wie viel die ſtaͤdtiſchen Einkuͤnfte durch dieſen 
großen VBevölkerungszuwachs geſtiegen find! 12,000 
Seelen haben auch 12,000 Magen, die taͤglich Brot 
und vermuthlich auch Fleiſch konſumiren, wodurch 
die Einnahme an Schlacht- und Mahlſteuer Zuſchlag 
ſehr betraͤchtlich geſtiegen ſeyn muß. A. d. R. 

i Wenn ein ſolches Geſetz vorhanden iſt, ſo 
hätten die Vorſteher der Kommune bei der Aller⸗ 
hoͤchſten Landesſtelle gegen die Anwendung deſſelben 
in Bezug auf alle des Feſtungsbaues wegen Einge⸗ 
wanderten proteſtiren müffen. Angenommen, daß 
der Feſtungsbau mit Aufbietung ſolcher Krafte betries 
ben werden koͤnnte, daß gleichzeitig 20,000 Menſchen 
dabei befchäftige wären, fo würden nach dem ange’ 
zogenen Geſetz dieſe 20,000 Menſchen der Kommune 
25 Laſt fallen, wenn der Bau plötzlich aufhöoͤrte! 
Eine ſolche Beſtimmung will uns nicht 2 1 5 

um. . 


— 
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Berlin. — Das wichtige Amt des verſtorbe⸗ 
nen Geheimraths Bitter, der bekanntlich im Mi⸗ 
niſterium des Innern die Angelegenheiten der Preſſe 
leitete, iſt jetzt wieder beſetzt. An feine Stelle tritt 
der Kammergerichts-Rath Sulzer, der bisherige 
Staats⸗Anwalt am Ober-Cenſurgericht. Herr Sul⸗ 
zer hat ſich in der gedachten Thätigkeit als einen 
gründlichen und humanen Beurtheiler der Literatur 
bewährt, und ſo iſt zu hoffen, daß dieſelbe auch in 
ſeiner höheren Stellung an ihm einen würdigen Ver⸗ 
mittler finden werde. Jedenfalls verdienen Herrn 
Sulzer's Leiſtungen um ſo größere Anerkennung, 
als derſelbe ſich in ein, ihm vorher zum größten 
Theil fremdes Feld einzuarbeiten hatte. Zum neuen 
Staats⸗Anwalt iſt der Kammergerichts-Rath Lü de⸗ 
ritz beſtellt, ein dem Vernehmen nach, ſehr tüchti⸗ 
ger Juriſt. — Briefe aus Halle melden, daß 
der Miniſter Eichhorn beſchloſſen habe, die politi⸗ 
ſchen Vorleſungen des dortigen Profeſſors Hinrichs 
zu ſuspendiren, weil ein Profeſſor der Philoſophie 
nicht zur Politik berechtigt ſei. Die Fakultät wird 
dagegen remonſtriren und ſich auf die akademiſche 
Lehrfreiheit berufen. — Binnen Kurzem wird hiers 
ſelbſt ein neuer politiſcher Roman erſcheinen: „Der 
Fürſt der Thoren.“ Kritiker, denen eine Einſicht 
in das Manuſcript vergönnt war, verſichern, daß 
er neben einigen Weitſchweiſigkeiten viel Schätzens⸗ 
werthes enthalten werde. Der Verfaſſer, welcher 
anonym bleibt, gehört der Beamtenwelt an. Ge— 
wiß iſt, daß das Feld des politiſchen Romans bei 
weitem als das fruchtbarſte und ergiebigſte unſerer 
Zeit erſcheinen muß; um ſo mehr darf man ſich 
wundern, es ſo wenig und überdies mit geringem 
Glück angebaut zu ſehen. Uebrigens knüpft ſich an 
den Roman in Frage auch noch ein Cenſur-Intereſſe. 
Nachdem die Vezirks-Cenſoren in Magdeburg und 
Erfurt das Imprimatur verweigert hatten, iſt es 
hier ertheilt worden. — Der Hannöverſche Hof— 
Schauſpieler Döring, deſſen gänzliche Gewinnung 
für unſere Bühne auf Grund ſeiner Engagementsver⸗ 
hältniſſe in Hannover leider unmöglich geworden 
iſt, wird in den nächſten Wochen zu einem aberma⸗ 
ligen Gaſtſpiele hierſelbſt erwartet. Er bleibt dann 
ein volles Vierteljahr. Er wäre vielleicht der ein— 
zige lebende Deutſche Schauſpieler, der uns einen 
Erſaß für unſern unvergeßlichen Seydelmann ge— 
währen könnte. Sein „Banquier Müller“ im Lie⸗ 
besprotokoll und ſein „Lorenz Kindlein“ im armen 
Poeten ſind wahre Muſterrollen. (Bresl. 3.) 

— Während die Mäßigkeitsvereine immer mehr 
Verbreitung finden, iſt hier in Albert Wohlge⸗ 
muth's Buchhandlung ein Werkchen für 21 Sgr. 
erſchienen, das den Titel führt: „Die guten Sei- 
ten der gebrannten geiſtigen Getränke und die Nach⸗ 
theile der Enthaltſamkeitsvereine.“ — Spontini ſoll 


ſich die Gnade ausgebeten haben, daß zur Feier der 
Wiedereröffnung unſers Opernhauſes eine ſeiner 
Opern aufgeführt werde. 

Berlin. — Aus guter Quelle kann verſichert 
werden, daß die in den Börſen-Nachrichten der 
Oſtſee No. 3. enthaltene Nachricht wegen Bildung 
eines Handels-Minifteriums ungegründet iſt. Das 
mit ſoll übrigens nicht geſagt fein, daß nicht wohl- 
wollende Abſichten vorliegen und Erörterungen ftatt= 
finden mögen, um den von mehreren Seiten aus— 
geſprochenen Wünſchen nach ſelbſtſtändiger Vertre⸗ 
tung der Handels-Intereſſen, Erfüllung zu bereis 
ten, in ſo weit es mit den beſtehenden Prinzipien in 
Einklang gebracht werden kann. Nur war jene 
Nachricht voreilig und entbehrt ſolche des richtigen 
Fundaments. (Börſen⸗N. d. Oſtſte.) 

Es ſcheint gewiß, daß die neuen Statuten des 
Schwanenordens den religiöſen Beſtandtheil als 
den Kern der übrigen hinſtellen, das alle Eon- 
feſſionen vermittelnde werkthätige Chri⸗ 
ſtenthum. Inſofern möchte der Schwa⸗ 
nenordeu eine Vorſtufe der Union ſein, 
welche ſpäter den Katholizismus und Pro- 
teſtantismus aufheben ſoll. (Bresl. 3) 

Es wird nunmehr von wohlunterrichteten Perſo— 
nen mit Beſtimmtheit verſichert, daß einer der vor⸗ 
tragenden Kabinetsminſter (v. Alvensleben?) ſeine 
Entlaſſung aus dem bisherigen Amte gefordert und 
erhalten habe. Als ſeinen Nachfolger, vielleicht mit 
etwas verändertem Wirkungskreiſe, nennt man be⸗ 
reits einen bekannten geiſtreichen Militair und Di⸗ 
plomaten. Die nächſte Zeit wird wohl den Grund 
oder Ungrund dieſer Verſion darthun. 

Düſſeldorf den 14. Januar. Nach dem fo 
eben hier erſchienenen Rheiniſchen Kirchenblatte 
hat ſich der Beſtand der katholiſchen Pfarreien in 
der Erzdiöceſe Köln im Jahr 1843 um drei ver⸗ 
mehrt, indem im Dekanat Krefeld die Pfarre Traar 
unter Gewährung des Staatsgehalts neu organiſirt, 
und die früher ſupprimirten Pfarreien Niederau im 
Dekanat Düren und Jakobwillesheim im Dekanat 
Nideggen wiederhergeſtellt worden ſind. Die Ge— 
ſammtzahl der’ Pfarreien beläuft ſich demnach gegen⸗ 
wärtig auf 730, in 44 Dekanaten, und der Per⸗ 
ſonalbeſtand der Geiſtlichkeit der Erzdiözeſe auf 1465 
Mitglieder. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Mainz den 13. Jan. (F. J.) Künftigen 
Dienſtag den 16ten d. M. findet, ſicherem Verneh⸗ 
men zufolge, wegen der bekannten Duellgeſchichte 
das Schlußverhör gegen Herrn v. Haber und feine 
Sekundanten in Alzey ſtatt. Die Verhandlung vor 


131 


dem Kreisgerichte wird, bei der bekannten Thätig⸗ 
keit des dortigen Präſidenten und des Richterperſo⸗ 
nals, nicht lange auf ſich warten laſſen. Auch hier 
werden wir wahrſcheinlich einer weiteren Prozedur 
in dieſer Sache beiwohnen können; denn ſpricht das 
Kreisgericht die Beklagten frei, ſo appellirt die dor⸗ 
tige Staatsbehörde an das hieſige Obergericht; ver⸗ 
urtheilt es ſie zu einer hohen Strafe, ſo appelliren 
fie. Nur bei dem Ausſpruche einer mitileren Strafe 
würden beide Theile ſich vielleicht zufrieden geben. 

Darmſtadt den 13. Jan. (Fr. J.) Der 
aus dem Spaniſch-Karliſtiſchen Krieg bekannt ge> 
wordene General, Herr Balmaſeda, war um die 
Epoche des Jahreswechſels hier und verweilte einige 
Tage in unferer Mitte. Man vermuthet nicht ohne 
Grund, derſelbe beabſichtige in Ruſſiſche Kriegs⸗ 
dienſte zu treten und habe bei der Anweſenheit des 
Großfürſten Thronfolgers von Rußland die diesfälli⸗ 
gen einleitenden Schritte gethan, deren Erfolg noch 
zu erwarten ſtehe. 

Marburg den 14. Jan. (Mainz. 3.) Die 
Frau Profeſſorin Jordan dahier iſt ſo gefährlich 
krank geworden, daß man auf das beſtimmteſte 
Verlangen des Arztes ihren Mann zu ihr gelaſſen 
hat, welcher jetzt wohl bewacht den Pfleger ſeiner 
Frau im eigenen Hauſe macht. 

Dresden. (D. A. 3.) Mittelſt eingegangener 
hoher Verordnung vom 3. Jan. hat das Finanzmi⸗ 
niſterium die Verſchreibung der Zeitſchrift „Siecle” 
durch die Zeitungserpedition (die Poſt) für die Ge⸗ 
ſellſchaft der Reſſourte und für das literariſche Mu⸗ 
ſeum nicht geſtattet. (Der Geſellſchaft der Reſſource 
gehören die Staatsminiſter und faſt alle höheren 
Staatsdiener als Mitglieder an.) 


Oeſter reich. 


Wien den 10. Jan. Einige öffentliche Blätter 
haben neuerlich Mittheilungen über den Prinzen 
von Waſa enthalten, welche die darin berührten 
Verhältniſſe ungenau darſtellen. Thatſache vielmehr 
iſt, daß die Prinzeſſin von Waſa ſeit länger als 
zwei Jahren Wien verlaſſen hat, woſelbſt deren Ge⸗ 
mahl als Diviſionair im aktiven Dienſt ſich befindet. 
Eine Trennung der Ehe ſcheint allerdings beabſich— 
tigt zu werden, ſtellt jedoch, unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden, ſich keinesweges als eine überra- 
ſchende oder ungewöhnliche Erſcheinung dar. (Dieſe 
berichtigende Mittheilung der Allg. Pr. Ztg. leidet 
auch eben nicht an Genauigkeit und Klarheit!) 

Kaguſa den 22. December. (Wiener Ztg.) 
Am heutigen Tage wurden hier abermals zwei Erd⸗ 
ſtöße verſpürt. 

Wien den 11. Januar. Aus dem für das 
laufende Jahr erſchienenen Preis-Tarif der erlaub⸗ 
ten fremden Journale und Zeitſchriften iſt in Hinſicht 


auf Deutſchland keine Aenderung zu bemerken. Die 
Deutſche Allgemeine Zeitung bleibt auch für dieſes 
Mal für das größere Publikum verboten. Der 
Debit der übrigen Deutſchen Journale iſt ſo wie in 
früheren Jahren gleich geblieben. Unter den Fran⸗ 
zöſiſchen Journalen ſind drei legitimiſtiſche: La France, 
bEcho frangais und die Quotidienne, nicht aber die 
Gazette de France erlaubt. Außer dieſen la Preſſe 
und das Journal des Débats. Von den Engliſchen 
Journalen aber ſind die Journale aller Farben er⸗ 
laubt. Ferner die in Velgrad erſcheinende Serbi⸗ 
ſche Zeitung', die Athenia und das Regierungsblatt 
aus Athen. 


Frankreich. 


Paris den 12. Januar. Auf die Adreſſe der 
Pairs⸗Kammer, welche der König vorgeſtern Abends 
entgegennahm, hat Se. Majeſtät folgende Antwort 
ertheilt: „Meine Herren Pairs! Mit Freuden 
empfange Ich Ihre Glückwünſche zu dem Zuſtande 
des Landes, zu der ſteigenden Wohlfahrt, deren 
Frankreich jetzt genießt, und zu der Sicherheit, wel⸗ 
che durch die neuen Bürgſchaften, die uns jeder Tag 
für die Erhaltung des äußeren Friedens und der 
Ruhe der Welt bringt, überall verbreitet wird. Im 
Innern iſt, wie Sie ſagen, die Herrſchaft der Ge⸗ 
ſetze befeftigt, die Factionen find beſiegt, und eitle 
Demonſtrationen von ihrer Seite würden nur ihre 
Ohnmacht darthun. Meine Familie und Ich, wir 
leben ganz für Frankreich, und ſo oft wir ihm die⸗ 
nen können, wird es uns ſtets bereit finden, unſere 
Sorgen und Schmerzen zu überwinden, um allein 
auf die Stimme des Vaterlandes zu hören. Ich 
bin gerührt von den Gefühlen, welche die Pairs⸗ 
Kammer Mir mit Hinſicht auf die Vermählung 
Meines Sohnes, des Prinzen von Joinville, aus- 
drückt, und von den Tröſtungen, welche Gott Mir 
durch eine ſo glückliche Vermehrung Meiner Familie 
gewährt hat.“ 

Der Winter hier hat uns bis jetzt nur wenig 
wirklich kalte Tage gebracht, dafür um ſo mehr 
Nebel und Regen, die auf den Geſundheitszuſtand 
ſehr nachtheilig einwirken. Während ſo das Wet⸗ 
ter hier gelinde iſt, hört man aus dem ſüdlicher ge⸗ 
legenen Spanien über. firenge Kälte klagen. 


Die Quotidienne und die Gazette de 
France ſind verurtheilt worden und zwar der 
Gerant der erfieren zu einjährigem Geſängniß und 
8000 Fr. Strafe, der Gerant der letzteren, wel⸗ 
cher ſich nicht geſtellt hatte, zu zweijährigem Gefäng⸗ 


niß und 6000 Fr. Strafe. Dieſe Urtheile find ſtrenge 


und niemals hat man unter der Restauration fo-über- 

mäßige Strafen auf Preß⸗Vergehen angewendet. 
Die politiſchen Verhältniſſe Spaniens gehen offen⸗ 

bar einer neuen Kataſtrophe entgegen, die aus allen 
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Theilen der Halbinſel hierher gelangenden Briefe 


laſſen darüber kaum einen Zweifel mehr, wie ſehr' 


auch die der jetzigen Ordnung der Dinge daſelbſt er⸗ 
gebenen Blätter das Gegentheil glauben laſſen wol⸗ 
len. Die Zukunft wird in vielleicht nicht ferner 
Zeit lehren, auf welcher Seite die Wahrheit geſagt 
wird über die dortigen Zuflände: 

Von der Kataloniſchen Gränze wird ges 
ſchrieben: Die Kapitulation, kraft deren das Fort 
von Figueras ſich ergeben hat, ſoll dieſelbe ſein, 
welche vor Kurzem der Regierung zur Anerkennung 
vorgelegt worden war Sie reduzirt ſich auf fol⸗ 
gende 3 Artikel: 1) Die Soldaten der Armee und 
der Freikorps dienen 8 Jahre in der Armee, die 
National⸗Gardiſten dagegen kehren nach ihrer Ent» 
waffnung in ihre reſpektive Heimath zurück, wo ſie 
unter polizeiliche Aufſicht geſtellt werden; 2) die 
Anführer nehmen ihre frühere bürgerliche Stel» 
lung wieder ein; 3) die Inſurgenten, welche Ver⸗ 
mögen beſitzen, haften mit demſelben für jeden, 
Privat⸗Perſonen zugefügten, Schaden. So viel 
verlautet, hat der General-Kapitain dieſe Kapitula⸗ 
tion, ohne die Antwort der Regierung abzuwarten, 
angenommen, um eine günſtige Konjunktur, welche 
ein in der Garniſon Statt habendes Mifverftändniß 
bot, zu benutzen. i 

Der Bayonner Phare vom 7ten d. ſchreibt: 
Die Herren Donoſo Cortes und Rot de Olano ka- 
men geſtern auf ihrer Rückreiſe nach Spanien durch 
hieſige Stadt. Sie haben erklärt, daß Marie 
Chriſtine Anfangs Februar zurückkehren werde. — 
So viel man hört, bereitet das Madrider Ayunta⸗ 
miento ein Einladungsſchreiben an ſie vor. 

Großbritannien und Irland. 

London den 11. Jan. Es ſcheint gewiß, daß 
die Königin das Parlament in Perſon eröffnen wird. 

In Colcheſter und Lincoln haben am bten und 
7ten zahlreiche Meetings ſtattgefunden. Es wur⸗ 
den bezüglich der Aufrechthaltung der Korngeſetze 
und des Schutzſyſtems Beſchlüſſe gefaßt. Die Theil⸗ 
nehmer waren größten Theils Pächter und Guts- 
Veſitzer. 

Am Morgen des Gten d. ift der Königin ein Un⸗ 
fall zugeſtoßen, der jedoch glücklicher Weiſe keine 
Folge gehabt hat. Die Königin fuhr mit der Mar⸗ 
quiſe Doura dem Prinzen Albert, welcher bei Hor⸗ 
ton jagte, in einem kleinen zweiſpännigen Phaeton 
entgegen. Bei einer Biegung des Weges gerieth 

das Rad in den Graben, das Pferd, das der Po— 
ſtillon ritt, überſchlug ſich und der Wagen fiel ges 

gen die Böſchung. Indeß wurden die Königin und 

Marquiſe bald aus dieſer gefährlichen Lage befreit 

und eine Dame, die gerade in einem kleinen Wa⸗ 

gen vorbeifuhr, ſtellte denſelben zur Dsipoſition J. M. 

O' Connell war auf der Reiſe nach Clowmel am 


3. Januar zu Cork angekommen. Er ſchien ſehr 
heiter. Eine Deputation der angeſehenſten Ein⸗ 
wohner begrüßte ihn bei Hrn. Dowel, um ſeine An⸗ 
ſichten über verſchiedene, die Stadt betreffende An⸗ 
gelegenheiten zu vernehmen. Er ermahnte die An⸗ 
weſenden zur Einigkeit und zu herzlichem Zuſam⸗ 
menleben und betheuerte feierlich, daß nur durch die 
Repeal die Verbeſſerung des Landes zu erreichen ſey. 
Der Maire lud ihn zu einem ihm von den Bürgern 
zu veranſtaltenden Bankett ein, er möge nur den 
Tag dazu beſtimmen, worauf O'Connell erwiederte, 
er nehme das Anerbieten an, jedoch nur für den 
Fall ſeiner Freiſprechung. Dieſe hänge aber, wie 
Jeder wiſſe, nicht von der Schuld oder Unſchuld, 
ſondern von der Zuſammenſetzung der Jury ab. 
„Heute,“ rief er, „wird die Jury gebildet. Wird 
fie aus gerechten und ehrlichen Leuten zuſammenge⸗ 
fegt, dann kann die ganze Sache nicht 48 Stun 
den dauern; wird fie aber aus Bigotten und Par- 
teimännern gebildet, was zu vermuthen ſteht, da 
wir es mit einem zu thun haben, der falſche Wür— 
ſel führt, ſo iſt der Erfolg leicht vorauszuſehen, ich 
werde ins Gefängniß wandern. Der Kerker mit 
ſeinen Gitterſtangen ſoll aber meine Hingebung nicht 
mindern. Meine Liebe wird ſich nur verdoppeln, 
da es in der menſchlichen Natur liegt, gerade das 
um ſo mehr zu lieben, um deſſen willen wir verfolgt 
werden. Meine Feder und mein Gemüth werden 
im Kerker ſo wenig ruhen, als ſonſt irgendwo.“ 


Niederlande. 


Aus dem Haag den 10. Jan. (Amſt. Hdlsbl.) 
Geſtern Abend nach fünf Uhr brach im Marine-Mi⸗ 
niſterium Feuer aus, wodurch der linke, von dem 
Marine-Miniſter bewohnte Flügel ganz, und das 
übrige Gebäude, welches die Büreaus enthält, theil— 
weiſe zerſtört find. Das Archiv iſt gerettet aber der 
Miniſter hat Alles verloren. 

Aus dem Haag den 12. Jan. (J. de laHaye.) 
Die Antwort des Königs auf die Adreſſe der Gene⸗ 
ralſtaaten lautet folgendermaßen: „Ich bin lebhaft 
gerührt durch die Adreſſe der Generalſtaaten, welche 
den Antheil, den Ew. Edelmögenden an dem Schmerze 
nehmen, der Mich und Mein Haus betroffen hat, 
ſo treffend ausdrückt und zugleich demjenigen, deſſen 
Verluſt wir beklagen, eine ſo würdige und gerechte 
Huldigung darbringt. Ich ſage Ihnen dafür Mei⸗ 
nen aufrichtigen Dank. Laſſen Sie uns, Edelmö⸗ 
gende Herren, fernerhin das Andenken des Dahin⸗ 
geſchiedenen auch dadurch ehren, daß wir gemeinſam 
alle unſere Beſtrebungen auf das Wohl des Vater⸗ 
landes richten.“ 

Im Journal de la Haye lieſt man: Es be⸗ 
ſtätigt ſich leider, daß der Theil des Archives, wel⸗ 
cher die Original⸗Tagebücher und Berichte der be⸗ 
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rühmten Holländiſchen Seehelden enthielt, bei dem 
Brande des Marine⸗Miniſteriums faſt gänzlich ein 
Raub der Flammen geworden iſt. Man wünſcht 
ſich daher um ſo mehr Glück, daß der Archivar Herr 
de Jonge in feiner „Geſchichte der Holländiſchen Ma⸗ 
rine“ jene Dokumente auf eine umſichtige Weiſe be⸗ 
nutzt und das Wichtigſte daraus aufbewahrt hat. 
Schweiz. 

Zürich den 6. Jan. Die Neue Züricher 
Zeitung, ſo ziemlich das Organ der Mehrheit 
des Züricher Kantons, enthält einen Artikel: „Die 
Stellung der Schweiz zum Auslande und zu den 
Jeſuiten“, welcher entſchieden und kräftig auseinan- 
derſetzt, wie groß die Gefahr für Geiſtesfreiheit und 
Fortſchritt in Helvetien jetzt ſei, nachdem ſich die 
Jeſuiten, welche kein Vaterland kennen, nun end⸗ 
lich des Vororts der katholiſchen Schweiz bemäch⸗ 
tigt haben, Luzerns, worin ihnen der überwiegende 
Einfluß nicht durch die Schnellkraft einer politiſchen 
Ariſtokratie beſtritten werde. Die Regeneration, 
welche als eine Schweizeriſche Nothwendigkeit für 
alle Eidgenoſſen anerkannt werden müſſe, werde in 
kurzer Zeit ihre Wirkſamkeit verlieren, da, wo die 
Jeſuiten den Boden, auf dem ſie ſtehen, durch wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Jugend- und religiöſe Volksbildung 
(in ihrem Styl) unterhöhlen dürfen. Nicht der 
heilige Jeſuiten⸗Orden ſei es geweſen, welcher den 
Vorältern zur Freiheit verholſen habe, aber er werde 
es ſein, welcher dem Schweizeriſchen Ur-Element, 
der Demokratie, den Todesſtoß zu verſetzen ſuche. 
„Gegen radikale Uebel helfen nur radikale Mittel!“ 
heißt es am Schluß des Artikels, welcher alle Fol⸗ 
gen einer ſolchen Kur auf die Urheber des Uebels, 
die Luzerner Großräthe, zum voraus zurückwirft. 

Sta lien. 

Mailand den 2. Jan. (M. J.) Nach Berich⸗ 
ten aus dem Kirchenſtaate ſteht dem Päpfil. Heere 
eine ganz neue Organiſation bevor. Die beiden 
Schweizerregimenter ſollen in eines zuſammengezo⸗ 
gen und ein Theil dieſer Truppen, die bei den Rö⸗ 
mern ſchon fo vielen Anſtoß erregt haben, entlaſſen 
werden. Dagegen will man den Effectivſtand durch 
einheimiſche Werbung beträchtlich (man ſagt 1500 
bis 2000 Mann) vermehren. Man hegt von die⸗ 
ſen Reformen nur ſehr geringe Erwartungen, da es 
bekannt iſt, daß von denjenigen, welche freiwillig 
ſich anwerben laſſen, immer der größte Theil aus 
unnützem Geſindel, häufig aus dem Auswurf der 

Bevölkerung beſteht. So befanden ſich im Jahre 
1832 unter den Angeworbenen eine Menge Bandi⸗ 
ten, die dann in den Städten der Romagna, wo ſie 
die Ordnung aufrecht erhalten ſollten, die ſchänd⸗ 
lichten Exceſſe gegen friedliche Bürger verübten. 
Große Unzufriedenheit hat es erregt, daß die Ober⸗ 
Leitung des geſammten Militairweſens einem Geiſt⸗ 


lichen übertragen wurde, dem alle praktiſche Kennt⸗ 
niffe abgehen. Man ſieht daraus, daß die Päpſtl. 
Regierung weiter als je davon entfernt iſt, auch nur 
theilweiſe Säculariſation der Verwaltung eintreten 
zu laſſen. Bei Beſetzung anderer Stellen hat ſich 
gleichfalls in der jüngſten Zeit die Richtung kund ge⸗ 
geben, welche man gegenwärtig in Rom verfolgt, 


indem mehrere wichtige Aemter, welche bisher von 


Weltlichen verwaltet worden waren, bei Erledigung 
gleichfalls an Geiſtliche vergeben wurden. Man darf 
dabei nicht überſehen, daß die faſt ausſchließliche Be⸗ 
vorzugung des Clerus bei Beſetzung weltlicher Stel- 
len einen Hauptpunkt in den vielen Klagen der Rö⸗ 
mer bildet. — Die Römiſche Regierung leidet fort⸗ 
während an finanziellen Verlegenheiten. Alle Ge⸗ 
rüchte, daß es ihr gelungen, gegen Verpfändung 
öffentlicher Einkünfte ein Anleihen zu Stande zu 
bringen, haben ſich bis jetzt nicht beſtätigt. Hier 
herrſcht andauernd politiſche Stille, dagegen ſehen 
wir einem recht fröhlichen Karneval entgegen. Es 
ſind bereits viele Fremde hier eingetroffen, und viele 
werden noch im Laufe dieſes Monats erwartet. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 9. Januar. Vorgeſtern 
hat im Winter⸗Palaſt die feierliche Verlobung der 
Großfürſtin Alexandra, dritten Tochter Ihrer Ma⸗ 
jeſtäten, mit dem Prinzen Friedrich von Heſſen ſtatt⸗ 
gefunden; in der Kapelle wohnten dieſer Ceremonie, 
außer den Mitgliedern der Kaiſerlichen Familie, die 
Mitglieder der heiligen Synode und des Reichs raths, 
ſo wie die fremden Geſandten, bei; in den anderen 
Räumen des Palaſtes waren der Adel, die Gene⸗ 
rale und Ofſiziere der Garde und der Land- und 
Seemacht, die bei Hofe vorgeſtellten Perſonen, die 
Ruſſiſchen Kaufleute der beiden erſten Gilden und 
die fremden Kaufleute mit ihren Frauen verſammelt. 
Als die Ringe zwiſchen dem hohen Brautpaare durch 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin gewechſelt wurden, er⸗ 
tönte von der St. Petersburger Feſtung eine Salve 
von 51 Kanonenſchüſſen. 

Briefe aus Odeſſa vom 18. December melden 
die merkwürdige Erſcheinung, daß das Meer ſich 
plötzlich beinahe 5 Werft vom Lande zurückgezogen 
hat, und ſämmtliche in den beiden Häfen befindli⸗ 
chen Schiffe auf dem Trockenen geblieben ſind. 

Der bisherige Kaiſ. Ruſſiſche Geſandte in Athen, 
Geheimerath Katakazy, welcher bekanntlich vor Kur⸗ 
zem gänzlich aus dem Ruſſiſchen Staatsdienſte ent⸗ 
laſſen wurde, iſt am 18. v. M. auf feiner Rückkehr 
nach Rußland mit dem aus Konſtantinopel kommen⸗ 
den Dampfboote „die Krim“ in Odeſſa eingetroffen. 

Von der Don au den 8. Jan. Briefe aus 
Odeſſa ſchildern den neuen Tarif, welchen Ruß⸗ 
land im vorigen Jahre von der Pforte zu erlangen 
wußte, als ſehr günſtig für den Ruſſiſchen Handel. 
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Die Aus⸗ und Eingangsabgaben find darin zwar 
wie früher auf 3 pCt. feſtgeſetzt, allein die Sätze 
des Tarifs, wodurch der Werth der Waaren be⸗ 
ſtimmt wird, ſind ſo niedrig geſtellt, daß ſie oft 
kaum 1 pCt., ſelten über 2 pCt. betragen. Ueber⸗ 
dieß verſteht der gewandte Ruſſiſche Kaufmann mit 
den Türkiſchen Mauthbehörden ſo umzugehn, daß 
die Steuer überhaupt noch weniger läſtig wird. 
Dieſe günſtigen Verhältniſſe, ſo wie die außerordent⸗ 
liche Sorgfalt, welche die Ruſſiſche Regierung dem 
auswärtigen Handel und vor Allem dem Orientali⸗ 
ſchen widmet, machen die Fortſchritte, welche der 
Verkehr Rußlands nach dieſer Seite hin ſeit einigen 
Jahren genommen hat, wohl begreiflich. Daher 
kommt es auch, daß ſich die Zahl der Ruſſiſchen 
Kaufleute, welche nach der Türkei und Perſten 
überſtedeln, fo ſehr vermehrt. Die Regierung begün⸗ 
ſtigt dieſe Ueberſtedelung ſowohl aus politiſchen als 
merkantilen Gründen. Der kräftige Schutz, den 
fie ihren Angehörigen in dieſen Ländern angedeihen 
läßt, verſchafft ihnen nicht allein Achtung und 
Sicherheit, ſondern trägt auch das Meiſte zum Ges 
deihen ihrer Unternehmungen bei. — Der Handel 
Rußlands nach China und den dazwiſchen liegen- 
den Ländern hat gleichfalls ſehr an Umfang und 
Bedeutung gewonnen. Seit dem Engliſch-Chine— 
ſiſchen Kriege werden namentlich große Quantitäten 
Baumwollenwaaren nach China ausgeführt. Die 
Fabrikation deſſelben iſt deshalb ſehr im Zunehmen 
begriffen, und man geht jetzt damit um, große 
Spinnereien zu errichten, um ſich künftig nicht mehr in 
die Nothwendigkeit verſetzt zu ſeyn, die Garne aus 
England zu beziehen. Im Hafen von Odeſſa 
herrſcht trotz der ungünſtigen Jahreszeit fortwährend 
ein ſehr lebhafter Verkehr und die Rhederei findet 
andauernd volle Beſchäftigung. Beſonders iſt im 
Getreidehandel große Thätigkeit bemerkbar. Die 
Hauptſpekulation iſt indeß auf den Bedarf Eng⸗ 
lands im nächſten Frühjahr gerichtet, von dem man 
ſich bedeutende Reſultate verſpricht. Es ſcheint 
demnach, daß die Ruſſiſchen Spekulanten durch die 
Verluſte, welche fie feit einigen Jahren im Engli⸗ 
ſchen Getreidehandel erlitten, auch noch nicht klug 
geworden ſind. 
een 

Konſtantinopel den 28. Dec. Am Dienſtag 
fand die feierliche Beiſetzung der Leiche der am 16. 
December verſtorbenen Gemahlin des Preußiſchen 
Geſandten, Herrn von Lecog, ſtatt. Das ganze 
diplomatiſche Corps wohnte dieſer feierlichen Hand⸗ 
lung bei, und Sir Stratford Canning war eigends 
deshalb von Vujukdere nach Pera gekommen. Die 
Leiche iſt einbalſamirt und in einem Keller des Pa⸗ 
laſtes beigeſetzt worden, um im Frühjahr nach Preu⸗ 
en übergeführt zu werden. a 


Von der Türkiſchen Gränze den 30 Dec. 
(A. Z.) Briefe aus Jaſſy melden, daß Styrbey, 
der als Abgeſandter des Hoſpodars der Wallachei 
ſich ſeit einiger Zeit daſelbſt aufgehalten hatte, nun⸗ 
mehr die Rückreiſe nach Buchareſt angetreten, ohne 
den Zweck der Miffton erreicht zn haben. Die Ver⸗ 
handlungen, die Styrbey mit der Moldauiſchen 
Regierung gepflogen, beziehen ſich auf eine von dem 
Fürſten Bibesko projektirte Zoll-Vereinigung beider 
Länder und auf einen ebenfalls von letzterem in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Poſtvertrag. Man will wiſſen, 
daß der Impuls zur Gründung eines Moldauiſch⸗ 
Wallachiſchen Zoll-Vereins von St. Petersburg aus⸗ 
gegangen, und daß Fürſt Sturdza mit vieler Ge— 
wandtheit den Antrag des Wallachiſchen Hoſpodars 
abzulehnen gewußt, ſo daß er jetzt, ohne beſonderen 
Anſtoß erregt zu haben, von der Zumuthung einer 
ſolchen Vereinigung, die in der Moldau als Ein— 
leitung zu einer gänzlichen politiſchen Union beider 
Fürſtenthümer angeſehen wird, ſich wenigſtens für 
einige Zeit befreit ſehe. 

In Serbien herrſcht im Ganzen, trotz den ſeit 
kurzem ſich erneuernden Beſtrebungen der Miloſch— 
ſchen Partei, Ruhe und Ordnung, und die Regie— 
rung beſtrebt ſich, durch zweckmäßige Maßregeln 
dieſen gedeihlichen Zuſtand zu befeſtigen. Die Er- 
richtung eines Penfions-Fonds für die fürſtlichen 
Beamten, ihre Wittwen und Waiſen iſt mit Dank 
aufgenommen worden. Die Errichtung eines ges 
ordneten Poſtweſens, fo wie die einleitenden Anord- 
nungen zur Anlegung von zweckmäßigen Poſtſtraßen 
berechtigen zu erfreulichen Erwartungen für den Ser— 
biſchen Handel und für die Zukunft der im Werden 
begriffenen Serbiſchen Induſtrie. 

Griechenland. 

Athen den 26. Dec. Morgen werden die Siz⸗ 
zungen der National-Verſammlung wieder ihren 
Anfang nehmen. Alle Gemäßigten ſollen ſich un⸗ 
bedingt dahin vereinigt haben, dem Hereinziehen 
jeder Frage vorzubeugen, welche nicht in unmittel- 
barem Zuſammenhange mit der Prüfung des Ver- 
faſſungs⸗Entwurfes ſteht. Der Zuſtand der Pro— 
vinzen, die Geſammtlage Griechenlands überhaupt, 
läßt es endlich die Meiſten als gebieteriſche Pflicht 
erkennen, dahin zu wirken, daß die Dauer der Na— 
tional⸗Verſammlung eine möglichſt kurze ſei. Möchte 
dieſe Stimmung, wie fie raſch eingetreten iſt, fo 
ſich dauernd den Sieg über alle Anſichten entgegen— 
geſetzter Natur erringen können! 


Vermiſchte Nachrichten. 

Das Juſtiz⸗Miniſterium hat kürzlich eine Ver- 
ordnung erlaſſen, welche befiehlt, daß die Juſtiz⸗ 
Beamten ihre Namen deutlich ſchreiben ſollen. Das 
iſt ſehr recht; aber es wäre wür ſchenswerth, daß 


135 


ein gleicher Vefehl auch an alle übrigen Beamten 
erginge, damit die Krähenfüße, welche man jetzt ſo 
häufig unter amtlichen Erlaſſen findet, endlich ver⸗ 
ſchwinden möchten. Wenn man mit Recht von je⸗ 
dem Beamten, der öffentliche Bekanntmachungen 
abzufaſſen hat, ſo viel Styl verlangen kann, daß 
eine Mißdeutung der Bekanntmachungen unmöglich 
ift, fo darf man auch wohl verlangen, daß jeder 
Beamte ſeinen Namen leſerlich ſchreiben könne. Das 
verlangt man heut zu Tage ja ſchon von der Dorf⸗ 
jugend. 

In der Badiſchen Ständeverſammlung 
droht ein Krieg. Ein Bezirk wählte als Deputir⸗ 
ten den katholiſchen Dekan und Pfarrer Kuenzer zu 
Konſtanz, allein die katholiſche Kirchenbehörde ver⸗ 
weigerte ihm den Urlaub. Die Kammer will aber 
nicht zugeſtehen, daß ein Geiſtlicher in ſeinem Rechte 
als Bürger beeinträchtigt werde, und nun fragt 
ſich's, wer Recht behält. 

Der Hallore und Schwimmlehrer Karl Friedrich 
Lutze zu Berlin (Charitéſtraße Nro. 3.) hat eine 
Maſchine erfunden, vermöge welcher man die zum 
Schwimmen nöthigen Bewegungen ganz nach 
Pfuel'ſcher Methode in wenigen Stunden er⸗ 
lernen kann, ohne dabei ins Waſſer zu 
gehen, und erſt ſchwimmen lernt, bevor zum 
Springen geſchritten wird. Um durch dieſe Erfin⸗ 
dung allgemein nützlich zu werden, wandte ſich der 
Erfinder an das General-Kommando des Garde— 
Corps. Es wurden ihm mit Bereitwilligkeit 4 
Mann vom 2ten Garde- Regiment z. F. zugeführt, 
und bewährte ſich die Methode dergeſtalt, daß dieſe 
Leute in 14 Lektionen, jede in 10 Minuten, mit 
Leichtigkeit 5 — 600 Schritte ſchwammen. 

In Rheims hat ſich ein Comité gebildet, das 
gegen die immer mehr überhandnehmende Fälſchung, 
oder vielmehr Nachahmung des ächten Champagner⸗ 
weins wirken will. 

In Havre erhielt ein junger Mann, der ſeit meh⸗ 
reren Jahren in einem dortigen Handlungshauſe an⸗ 
geſtellt war, den Auftrag, die Summe von 5600 
Fres. auf der Domainenkaſſe zu bezahlen. Nach 
einiger Zeit entdeckte ſich, daß die Zahlung nicht ges 
leiſtet war. Der junge Mann wurde befragt, gab 
erſt an, er habe das Geld verloren, mußte jedoch 
endlich geſtehen, daß er es entwendet und größten⸗ 
theils in heimlichen Vergnügungen ausgegeben habe. 
Er wurde verhaftet. Sein Vater, ein rechtlicher 
Handwerker, hat ſich, als er die That ſeines Soh⸗ 
nes hörte, durch Kohlendampf erſtickt. — Der 
junge Verbrecher ſoll aus Verzweiflung wahnſinnig 
geworden ſein. 

Die Dorfzeitung ſchreibt: Rußland hat be⸗ 
kanntlich fein eignes Horn und feine eigne Muſik. 
Drum wills auch zu keinem Concert mit dem übri⸗ 
gen Europa kommen. Nach der neueſten Geogra⸗ 


phie wird die Erde in zwei Welttheile getheilt, in 
Rußland und die übrige Welt, und man fürchtet, 
daß es in Zukunft nur einen Welttheil gebe, Rufe 
land. England und Frankreich wollen das nicht 
zugeben, und ſchließen ſich deſto feſter an einander an. 

An dem Krieg zwiſchen Sardinien und Tunis 
iſt kaum mehr zu zweifeln. Der Sardiniſche Ge⸗ 
ſandte iſt abgereiſt, und auch der Bey rüſtet ſich 
ruhig zum Krieg. x 

Daß die Eiſen bahnen ſich gut rentiren, beſtä⸗ 
tigt auch die Leipzig⸗Dresdener. In dieſem Jahre 
trug dieſelbe faſt 600,000 Thaler ein. 

Die Marquiſin v. Waterford in England ver⸗ 
ſteht das Chriſtbeſcheeren. Sie ließ drei Schiffsla⸗ 
dungen Steinkohlen kommen und vertheilte ſie auf 
Weihnachten unter die Armen auf ihren großen Be⸗ 
ſitzungen. 

Bei der Anweſenheit des Groß fürſten Mi⸗ 
chael von Rußland im vorigen Sommer zu 
Kiſſingen kam ein wohlhabender Schneidermeiſter 
aus Würzburg, Namens . r, in Geſchäften 
dort hin und an der Tafel mit dem Flügeladjutanten 
des Großfürſten, Major J., zuſammen. Im Laufe 
des Geſprächs fragte der Schneidermeiſter, ob der 
Major nicht einen Ruſſen, einen Hrn. v. A. aus 
Kiew, kenne? Dieſer verneinte es, fragte aber, 
was mit dieſem ſei? Der Schneidermeiſter erzählte 
nun, dieſer Hr. v. A. ſei ihm in Würzburg 300 Fl. 
ſchuldig geworden, habe fi plötzlich entfernt und 
von ſeinem Gläubiger verfolgt, in Frankfurt ſchrift⸗ 
lich fein Ehrenwort gegeben, feine Schuld zahlen zu 
wollen. Bis jetzt ſei aber nichts erfolgt. Der Ma⸗ 
jor fragte, ob er ihm den Schuldſchein einmal zeigen 
wolle? Der Schneider verſprach es auf den andern 
Tag, eilte nach Würzburg und holte den Schein. 
Major J. nahm denſelben und zeigte ihm dem erſten 
Adjutanten des Großfürſten General B., dieſer ließ 
dem Schneidermeiſter bedeuten, er möge die Sache 
dem Großfürſtien mündlich vortragen, wenn dieſer 
ſeinen Mittagsſpaziergang mache. Dieſes geſchah 
auch, und nachdem Se. Kaiſerl. Hoheit ſich Ruſſiſch 
mit dem General B. beſprochen, winkte er dem Schnei⸗ 
dermeiſter freundlich zu und entfernte ſich mit feinen 
Adjutanten. Bald darauf begehrte Major J. von 
dem Schneidermeiſter den Schein und ſtellte ihm 
denſelben mit einigen Ruſſiſchen Zeilen vom Groß⸗ 
fürſten und deſſen Siegel verſehen zu, und ſagte 
ihm, er ſolle den Schein alſogleich nach Kiew abge⸗ 
hen laſſen Nach entſprechender Zeit erhielt der 
Schneidermeiſter von ſeinem ſo weit entfernt geweſenen 
Schuldner über Augsburg ſein Geld und einen über⸗ 
aus de⸗ und wehmüthigen Brief des Hrn. v. A. 

Die Wiener Theaterzeitung widerſpricht der zuerſt 
von Franzöſiſchen Blättern gegebenen Nachricht von 
dem Tode der berühmten Sängerin Gatalani. 


— 
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Theatrum mundi. 
Freitag den 19. Januar: Konſtantinopel. — 
Hierauf: Der Brand von Moskau. 
Sonntag den 28. Jan.: Letzte Vorſtellung. 
A. Thiemer aus Dresden 
Dienſtag, den 23ſten Januar: 
Konzert auf dem Violoncello 
von Sam. Koſſowski, 
im Bazar. 
N ο f NN 
Die allerneueſten, ſehr zweckmäßig aner⸗ 
kannten engliſchen Häckſelſchneide-Maſchienen 
mit 2 Meſſern, find zum feſten Preiſe von 35 
Rihlr. pro Stück wiederum vorräthig bei 
M. J. Ephraim, 
am alten Markt Nr. 79, der Hauptwache 
und Stadtwaage gegenüber. 


FAN 
Mein gut aſſortirtes Material⸗ TB 
Waaren⸗Geſchäft einem geehrten Publikum 
zur gütigen Beachtung empfehlend, verſichere 
ich die reellſte und billigſte Bedienung, indem 
ich mich ſtets beſtreben werde, allen An⸗ 
forderungen der geehrten Käufer möglichſt 
zu entſprechen und daher einem geneigten Zu⸗ 
ſpruche entgegen ſehend. 

Auch empfehle ich wirklich Limb. Sahn⸗ 
Käſe zu ſehr ſoliden Preiſen, und eine neu 
erfundene Wichſe, welche das Leder gut kon⸗ 
ſervirt und den ſchönſten Glanz augenblick⸗ 
lich hervorbringt, die Schachtel à 4 Pf. 

G. Pincus, 
Wilhelmsſtr. Hotel de Dresde. 


ESE 
Italieniſche Damen⸗Strohhüte 


werden gewaſchen und nach den neueſten Formen 
des nächſten Sommers moderniſirt, in der Putz⸗ 
Handlung P. Weyl, am Markt Nr. 82. 

vis-a-vis der Stadtwaage. 


Anton 
WW Dolinski, 
= Kleiderverfertiger für? 
Herren, | 

SE wohnhaft im Bazar CZ 


empfiehlt zur bevorſtehenden Karnevalszeit N 
ſein großes Lager 


feinſt. Ball⸗Anzü 
u en 


zu möglich billigſten Preiſen. 
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Die Zeit meines Aufenthalts zu Poſen neigt ſich 
zu Ende, daher erlaube ich mir, Alle, hier und aus⸗ 
wärts, die noch von mir gemalt zu ſeyn wünſchen, 
zu gefälliger baldiger Meldung aufzufordern. Zur 
Anſicht befinden ſich Portraits im Bazar. l 

Ph. Hoyoll, 
Portraitmaler v. d. Akademie zu Düſſeldorf, 
Gartenſtr. No. 285. eine Treppe. 


Die Bel⸗Etage meines Haufes, Berliner Straße 
Nr. 28., iſt Veränderung wegen ſofort zu vermie⸗ 
then und Oſtern c. zu beziehen. 


räger, Maurer⸗Meiſter. 


Montag den 22ſten d. Mts. Nachmittag 3. 
Uhr werden Walliſchei Nr. 12. circa 37 Klaftern 
Brennholz verkauft werden, wozu Kaufluſtige erge⸗ 
benſt eingeladen werden. 


Die diesjährigen Preisliſten meiner 
Gemüſe⸗, Oekonomie⸗, Grass, Holz⸗ 
und Blumen⸗Sämereien 
erſuche ich meine geehrten Geſchäftsfreunde von mei⸗ 
nem Agenten Jul. Altorfer in Poſen, Walliſchei 
Nr. 63. 1 Treppe hoch, zu entnehmen und gefällige 
Aufträge hierauf demſelben zu ertheilen; die Aus⸗ 
führung derſelben wird prompt und außer einer ge⸗ 
ringen Frachtentſchädigung für die Vefteller, toten» 

frei beſorgt. Heinrich Mette, 
Kunſtgärtner in Quedlinburg. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Preus. Cour. 
Den 16. Januar 1844. 


Zins- 
riet. Geld. 


Fuss. 


Staats-Schuldscheine „ » . »+ » 34 24 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 1 100 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung : — 904 |:904 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3} | 100% 1100} 
Berliner Stadt- Obligationen . . 3 1102 | — 
Danz. dito v. in JI. ib s en 
5 0 Pfandbriefe . . 31 100 N 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 11064 | — 
dito dito dito 3} | 1005 |1005 
Ostpreussische dito 34 | — 103 
Pommersche dito 34 102 1014 
Kur- u. Neumärkische dite 31 1021 — 
Schlesische dito 3 1014 — 
Friedrichsd’or «». ++...» — | 1325| 131 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 1,121 | 213 
Disconto „» +. +... 10. 5 — 3 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 — 1164 
dte. dto. Prior. Oblig, ,.. 4 104 1033 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 181 * 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 104 1 
Berl, Anh. Eisenb ann — 1451 1444 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 104 1034 
Düss. Elb. Eisenbahn ., ,.,., 5 — 82 
dto, dto. Prior. Oblig .. 4 963 | 964 
Rhein, Eisenbahn 5 74 | 73 
tdto. dte. Prior. Oblig .. 4 974 | 96% 
Berlin-Erankfurter Eisenbahn 5 1424 1051 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 Zr 08 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 116 1 — 
do, do. do. Litt, B. v. einge. — | 1104 109 
Brl.-Stet. E. Lt, A, und B. — |122 | — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 118 117 
Bresl.-Sehweid.-Freibg.-Eisenb. 4 | = | — 


